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	Zu der Zeit fing Jesus an und sprach: Ich preise dich, Vater, Herr des Himmels und der Erde, weil du dies den Weisen und Klugen verborgen hast und hast es den Unmündigen offenbart. 26 Ja, Vater; denn so hat es dir wohl gefallen. 27 Alles ist mir übergeben von meinem Vater und niemand kennt den Sohn als nur der Vater und niemand kennt den Vater als nur der Sohn und wem es der Sohn offenbaren will. 28 Kommt her zu mir, alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken. 29 Nehmt auf euch mein Joch und lernt von mir; denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. 30 Denn mein Joch ist sanft und meine Last ist leicht.


In keiner anderen Religion gibt es dieses herzliche Kennen und Lieben wie im Christlichen Glauben. Ich habe nicht christliche Kirche oder Gemeinschaft gesagt, denn da fehlt es oft. Aber eine herzliche Verbindung zwischen Menschen und Gott, das gibt es nur im christlichen Glauben. Es hat mit dem zu tun, dass Gott die Menschen geschaffen und erhalten hat, dass er sie geliebt und deshalb gerettet hat und dass er sie immer noch liebt und täglich reich beschenkt. 

Ich habe auch nicht gesagt, dass Gott nur die echten Christen und die wahren Gläubigen liebt, das tut er auch, aber nicht nur sie allein. Es wäre ein Eingriff in die Souveränität Gottes, wollten wir ihm vorschreiben, wen er lieben darf und wen nicht. Natürlich zählen wir uns zu den Geliebten, aber was macht uns denn so sicher?  Schon immer gab es die Weisen und Klugen, die sich privilegiert und auserwählt vorkamen und so haben sie sich dann auch aufgeführt. Wie wenn sie den wahren Glauben mit dem Löffel gegessen hätten. 

Ich will gern zugestehen, dass Jesus als der Sohn Gottes zu seinem Vater ein inniges Verhältnis hatte, ein Herzensverhältnis, wie wir es uns nicht vorstellen können. Das versteht sich auch aus dem heraus, dass er seinen Vater im Himmel kannte und kennt. Wir reden wie Blinde von der Farbe, wenn wir uns über die Person und das Wesen Gottes äußern. Wir haben ein durch die Sünde gestörtes Verhältnis zu Gott. Zwar tragen wir sein Ebenbild und haben seinen Odem in uns, der uns zu einer lebendigen Seele macht. Aber den Glanz und die Herrlichkeit ist uns genommen worden. Wir leben jenseits von Eden. 
Jesus lebte auch jenseits von Eden, wie wir. Es gibt nur den gravierenden Unterschied, dass wir das Paradies als Strafe für den Ungehorsam verlassen mussten, während Jesus freiwillig die Herrlichkeit des Vaters verlassen hat, um uns Verlorene zu suchen und zu retten. Die Bibel sagt: Er, Jesus, der in göttlicher Gestalt war, hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich zu sein, sondern entäußerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an, ward den Menschen gleich und der Erscheinung nach als Mensch erkannt. Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Darum hat ihn auch Gott erhöht und hat ihm den Namen gegeben, der über alle Namen ist, dass in dem Namen Jesu sich beugen sollen aller derer Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde sind und alle Zungen bekennen sollen, dass Jesus Christus der Herr ist, zur Ehre Gottes, des Vaters. Diesen Text aus Phil.2, 6-11, den sogenannten Christushymnus, sollten wir alle auswendig kennen. 

Jesus wusste, welche Stellung im Himmel er aufgegeben hat, welche Herrlichkeit er zurückgelassen hat, welchen Verzicht er auf sich genommen hat, einmal, um seinem Vater gehorsam zu sein und den Plan Gottes zu erfüllen, zum andern, weil er uns liebt und uns wieder für den Vater gewinnen will. Am Kreuz konnte er sagen: Es ist vollbracht! Joh.19,30

Der Vater im Himmel hat seinen Sohn nicht vergessen. Er hat ihn genannt „Sohn des Wohlgefallens“. Irgendwie kommt uns dieser Begriff doch bekannt vor. Von wem hat das Gott noch gesagt? Ja, in der Weihnachtsgeschichte Luk. 2, 14 lesen wir und hören es jedes Jahr neu: Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden bei den Menschen seines Wohlgefallens. Das ist ziemlich knapp beieinander: Jesus, der Sohn des Wohlgefallens Gottes und wir Menschen des Wohlgefallens Gottes. Das kann man fast nicht glauben. Stehen wir tatsächlich bei Gott so hoch im Kurs? 
Jesus sprach: Ich preise dich, Vater, Herr des Himmels und der Erde, weil du dies den Weisen und Klugen verborgen hast und hast es den Unmündigen offenbart. Ja, Vater; denn so hat es dir wohl gefallen. Ach, die dummen Weltweisen und die irregeleiteten Klugen, die nichts davon verstehen. Wenn sie überhaupt glauben, dass es einen lebendigen Gott gibt, dann ist es schon viel. Wie kann man sich über den abwesenden Gott lustig machen und nennt es dann noch „Wissenschaft“ und „Theologie“. 

Und wenn sie doch so weit kommen, dass sie glauben müssen, dass ein Gott existiert, dann glauben sie nicht an ihn und gehorchen ihm nicht. Sie machen sich eigene Hirngespinste und verrenken ihr Denken, aber gehorchen und folgen wollen sie nicht. Darum hat sich Gott nicht den Weisen und Klugen offenbart, sondern den „Unmündigen“. Was verstehen wir darunter? 

Man kann Minderjährige darunter verstehen, die noch zu jung sind, um für voll genommen zu werden, Heranwachsende, die noch abhängig und unselbständig sind. Unmündige waren aber auch die Sklaven und Leibeigenen, die bevormundet wurden und unfrei waren. Paulus hat sich als einen solchen Unwürdigen bezeichnet: 1.Kor 13,11 Als ich ein Kind war, da redete ich wie ein Kind und dachte wie ein Kind und war klug wie ein Kind; als ich aber ein Mann wurde, tat ich ab, was kindlich war. 
Die Klugen und Weisen werden plötzlich ausgeklammert von Gottes Weisheit und Klugheit. Die Verhältnisse und Zuständigkeiten werden auf den Kopf gestellt: 1.Kor.1, 18-21 Das Wort vom Kreuz ist eine Torheit denen, die verloren werden; uns aber, die wir selig werden, ist's eine Gotteskraft. Denn es steht geschrieben (Jesaja 29,14): »Ich will zunichte machen die Weisheit der Weisen, und den Verstand der Verständigen will ich verwerfen.« Wo sind nun die Klugen? Wo sind die Schriftgelehrten? Wo sind die Weisen dieser Welt? Hat nicht Gott die Weisheit der Welt zur Torheit gemacht? Denn weil die Welt, Gott durch ihre Weisheit nicht erkannte, obwohl sie von der Weisheit Gottes umgeben ist, gefiel es Gott wohl, durch die Torheit der Predigt selig zu machen, die daran glauben.
Es ist das schlichte Wort Gottes, das gepredigt wird, oft auch von Menschen ausgelegt wird, die nicht Theologie studieren konnten, denen menschliche Weisheit und wissenschaftliche Klugheit verwehrt worden war, - ihr Wort wirkt und erweist sich kraftvoll und richtig, spendet Leben und stiftet Gemeinschaft. Darum hängen in allen Bethäusern der Brüdergemeinden in Russland die Holztafeln mit dem provokativen Satz: Wir aber predigen den gekreuzigten Christus.  Manchmal mit Stellenangabe: 1.Kor.1,23. 
Manchmal nur in Deutsch, manchmal in Deutsch und Russisch. Ich konnte daran erkennen, wie missionarisch eine Gemeinde. Die selbstgenügsamen und ängstlichen Gemeinden haben nur in Deutsch diese Losung an der Wand hängen gehabt. Deutsch und Russisch fand ich es immer dort, wo man neben seinen eigenen Kindern auch  die russischen Nachbarn und die Schwiegerkinder zum Heiland führen wollte. Die scheinbar Schlauen schonten sich und schrieben es nur auf Deutsch. Wer es auf Russisch wagte, riskierte etwas, unter Umständen sogar Gefängnis. 

Es gehört zu den Geheimnissen des Reiches Gottes, warum es mehr Einfache und Ungebildete in den Gemeinden gibt als Weise und Kluge der Welt. Es hat Gott gefallen, den Glauben denen zu geben, die mehr ihrem Herzen als ihrem Kopf vertrauten. Man sollte das nicht gegeneinander stellen, aber doch ist es so, dass der Verstand oft im Wege ist, wenn es schlicht und einfach etwas zu glauben gilt. Darum kann ein Kind von drei Jahren schon verstehen, wer sein Heiland ist, während ein Professor mit drei Titeln nicht glauben will, dass auch er das Geschenk der Gotteskindschaft annehmen darf. 
Jesus ist ein Mann aus dem Volk und ein Mann für das Volk. Er ist der Höchste und doch auch der Niedrigste. Darum können alle kommen, ob hoch oder niedrig und können bei Jesus Vergebung der Schuld und Erlösung von Sünden erhalten. Aber nicht durch ihre Werke und auch nicht durch ihren Verstand. Nein, nur wenn sie die Hand aufmachen und annehmen, was nur Jesus zu geben in der Lage ist. An Jesus können Kinder glauben und Analphabeten, Kranke und Sterbende. Ja gerade ihnen wendet sich Jesus besonders zu, den Mühseligen und Beladenen. 

Es gibt Menschen, denen das Leben mehr zu tragen aufgibt als anderen. Unter viel Mühe und Kampf fristen sie ihr Leben. Sie hätten allen Grund zu Klagen. Und manchmal scheint es über ihre Kräfte zu gehen. Das einzige Glück ist die Arbeit und der einzige Trost ist, dass es nicht ewig währt. Unter die Last unseres Lebens stellt sich Jesus. Er schultert meine Last mit. Kommt her zu mir, alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken.
Er nimmt nicht die Last ab, nicht die ganze. Er stellt sich mit darunter und trägt mit. Wenn wir nach einer schweren Zeit der Belastung und Trübsal uns wundern, wie es möglich war, das alles zu tragen und zu meistern, dann war Jesus mit unter die Last getreten, dann hat er mit Hand angelegt, dann war er zur Stelle. 

Zum Schluss wollen wir noch ein wenig über das Joch nachdenken. Im modernen Leben spannt man eine oder zwei Zugmaschinen davor, aber dort wo noch mit Menschenkraft oder den Zugtieren geschafft werden muss, da ist das Joch ein alltägliches Bild. Das Doppeljoch. 
Im Doppeljoch kann man eigentlich nicht allein gehen, sonst drückt das Joch. Diese Spannvorrichtung für Zugtiere, manchmal auch für Menschen, ist so angelegt, dass immer zwei nebeneinander hergehen müssen. Beide müssen ziehen oder gegen die Jochstange  drücken. Wenn nur einer drückt, dann verschiebt sich das Joch und das tut weh, beiden tut es weh, dem, der drückt, und dem, der sich darum drückt. 

Nehmt auf euch mein Joch und lernt von mir. Ich liebe dieses Wort, weil Jesus nicht sagt: Kommt her zu mir und könnt schon alles! Nein, wir dürfen unvollkommen und ungeschickt kommen und dürfen von ihm und bei ihm lernen. Schritt für Schritt. Zug um Zug. Im Joch Jesu gehen heißt lernen, lernen, lernen. 
Und was lernen wir von ihm? Es ist etwas, das wir vielleicht gar nicht wollen, aber nur so werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. 
Nehmt auf euch mein Joch und lernt von mir, denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig. Und auch mein Joch ist sanft und meine Last ist leicht. 
Das ist doch kaum zu glauben. Ein Joch drückt immer, oder etwa nicht? Und doch: Das Joch Jesu drückt nicht, weil es sanft zu dir ist und dir deine schwere Last teilt. Nenne Jesus deine Druckstellen und lass dir helfen, denn er ist sanftmütig und von Herzen demütig. Jesus ist zuständig und kompetent für jede Art von Last. Probier´ es doch aus!
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.035]
